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Da unter Blatt »orauSstchtlich In Deutschland und Oesterreich sofort »erfolgt werden wird und die dortigen Behörden
stch alle Müde geben werden , unsere Verbindungen »ach jenen Ländern möglichst zu erschweren , resp. Briefe von dort an und
und unsere �eitungS - und sonstigen Sendungen nach dort abzusaugen , so ist die äustcrstc Borstcht im Postverkehr nothwendig und
darf leine VorsichlSmagregel versäumt werden , die Briesmarder über de» wahren Absender und Empfänger , jowie den Inhalt
der Sendungen zu täuschen, und lehtere dadurch zu schüh-n. Hauptersordrrnist ist hiezu einerseits , dah unsere Freunde so selten

9 alz möglich an den . Sozialdemolrat ' , resp. desten Verlag selbst adresstren , sondern stch möglichst an irgend ein« unverdächtige(IT itVrovfi/iffr �1<*i!IiHlsitrtSS IiMX Hiä »vi Xnw Vv\*1 * R/A« .... 10l.. rr>.� I.. 1. ..... • ,. .. V. rt IiP. tiav X,iwAdresse außerhalb Deutschlands und Oesterreichs wenden , welche sich dann mit uns in Verbindung setzt; anderseits aber , daß
_ AirHi II.13 IMiirtt;H\f4 Hia ' Dleftalfuti.18.1Xvaiion aSf.aifO. CSJ* (. aX. iCR.nv«VCiai-a«.auch uns möglichst unverfängliche ZustellungSadresjeu mitgctheilt werden. In , Weiselhast ! » FälWt enipftehll stch dehufS gröberer

Sicherheit Rctommandiruug . Soviel an uns liegt , werden wir g-wist weder Mühe noch kosten scheuen, um trotz aller ent-
gegenstehenden Schwierigleite » den , Sozialdcmolrat ■ unseru Abonnenten möglichst regelmäßig zu liesern .

Parteigenossen aller Länder !

Mit Recht gilt die Vertretung einer Partei in der Presse als

der beste Maßstab ihres äußeren Einstusies sowohl als ihrer in -

neren Durchbildung , sowie als wesentlichstes Mittel zu ihrer ge-

deihlichen Weiterentwicklung . Deshalb hat denn auch die Sozial -
demokratie allezeit ein großes Gewicht aus ihre Presse gelegt ,
und die letztere hat , in demselben Maße wie die Partei selbst ,

seit ihrem Entstehen und namentlich seil den letzten zehn Jahren

schnell und nachHallig an Ausdehnung wie Gehalt zugenommen .

Fast in allen zivilifirten und industriell einigermaßen entwickelten

Ländern Europa ' s und Amerika ' s entstanden sozialistische Blätter ,

die sich aus kleinen Ansängen meist bald zu einflußreichen Qp

ganen der öffentlichen Meinung entwickelten , und ein Verzeichniß
der sozialdemokratischen Presse aus dem vorigen Jahre vermochle

bereits zirka sechzig in der Schweiz . Oesterreich - Ungarn , Däne -

mark , Belgien , Frankreich . Italien , Spanien , Griechenland , Nord -

und Südamerika erscheinende Blätter auszuzählen .
Vor allem aber war es die sozialdemokratische Presse Deutsch -

lands , welche mit ihrem halben Hundert polirischer Organe und

ihren zahlreichen gewerkschaftlichen Blättern eine formidable , auch

von den Gegnern anerkannte Macht repräsentirte . Seit einem

Jahr aber hat sich das bedeutend geändert . Die Thaten zweier

Unzurechnungsfähiger gaben der deutschen Regierung den er -

wünschten Vorwand , die längst geplante allgemeine Reaktion durch
eine Unterdrückung der Sozialdemokratie und vor Allem auch

ihrer Presse einzuleiten . Das planmäßig geäugstigte und ver -

hetzte Bürgertbum aber fügte sich theils aus Bornirtheit und

Feigheit dem Willen der Regierung , theils stimmte es der in -

szenirten Sozialistenhetze aus sinnloser Wuth gegen die mach Eman -

zipation ringenden Arbeiter zu .
So entstand das berüchtigte Ausnahmegesetz gegen die Sozial -

demokratie . Seine Herrschast bedeutete natürlich die Unterdrückung

der sozialdemokratischen Presse , und binnen Kurzem war das

letzte der ehemals so schneidigen Organe verschwunden . Zwar ver -

suchten die Genossen , zähe und unentmuthigt , hie und da neue

Blätter herauszugeben ; allein dieselben wurden trotz ihres Be -

streben «, den Schärfen des Ausnahmegesetzes zu entgehen , jedes -
mal alsbald wieder unterdrückt .

Auch jetzt geben freilich verschiedene Genossen in einigen dcut -

schen Städten noch Zeitungen heraus ; allein trotzdem die man -

cherlei Vortheilc solcher Organe , und seien dieselben auch noch so

gemäßigt gehalten , nicht verkannt werden dürfen ( wie wir denn

auch die Herausgabe derselben und ihre Unterstützung durch die

deutschen Genossen aus verschiedenen Gründen nur billigen können ) ,

so können sie doch einen auch nur theilweisen Ersatz für die

frühere Parteipresse in keiner Weise bilden . Denn nicht ge-

nug , daß in ihnen auch die leiseste Kritik unserer elenden Ge -

sellschaftsorganisatio » prinzipiell vermieden werden muß , bringt

selbst die bloße politische Freistnnigkei ' , ja schon einfache tadelnde

Besprechung beliebiger öffentlicher Einrichtungen die Blätter tag -

lich in Gefahr . So können sich diese Organe bei der dermaligen

Handhabung des Gesetzes thatsächlich nicht den drillen Theil der

Offenheit erlauben , welche selbst die bürgerliche Presse bisweilen

gegenüber den staatlichen und gesellschaftlichen Einrichtungen zeigt,
Nicht sehr viel besser steht es mit der sozialdemokratischen Presse

in Oesterreich . Zwar gibt es dort kein Ausnahmegesetz , al -

lein ein solche « ist auch gar nicht nöthig , da schon die gewöhn -
lichen Gesetze und ihre Handhabung vollkommen hinreichen , der

sozialistischen Presse die besten Lebensadern zu unterbinden . Kon -

fiSkationen und Verurtheilungm nehmen kein End « und erschweren
eine wenn auch noch so gemäßigt « Vertretung unserer Prinzipien
in der Presse ungemein .

Von allen Ländern deutscher Zunge in Europa lst es allein

noch die Schweiz , auf deren freiem Boden sich die Presse »och
ftei bewegen darf . Allein die hier bestehenden sozialistischen
Blätter — welche wir als treue Kampfgenossen begrüßen — können ,

den Verhältnissen entsprechend , im Wesentlichen nur speziell schwei-
zerische Organe sein und daher den außerschweizeriichen Genossen
deutscher Zunge keinen vollständigen Ersatz für die ihnen man -

gelnde Presse leisten .
Ein Organ , welches mit spezieller Rücksicht auf

Deutschland und Oesterreich rückhalts - und rücksichtslos

für die Prinzipien der Sozialdemokratie und deren Verbreitung
im Volk eintritt , ist aber eine Rothwendigkeit . Gewiß hat die

cheutsche Sozialdemokratie während des lctztvergangcncn Jahres

gezeigt , daß sie bei ihrer bedeutenden Entwicklung und namentlich

auch ihrer trefflichen Disziplin sich im Nothsall auch ohne Presse

tapfer und mit Erfolg zu halten weiß . Während sich aber

die Sammlung und Organistrung der Genossen für einen be -

stimmten Zweck, sowie die Zusammenhallung und Leitung der

Partei im Allgemeinen allerdings durch eine geschickte Agitation
von Mann zu Mann erreichen , ja diese dermalen innerhalb
Deutschlands allein anwendbare Agitation sich sogar bis zu einem

gewissen Grade noch weiter wirksam ausdehnen läßt , — ist es

weit schwieriger, ohne Presse die neben jenen unmittelbarsten Zielen
rie zurücktreten dürfende prinzipiell « Fort - und Ausbildung ,

sowie die ununterbrochene Verbindung aller Genossen zu ermög -
lichen, wodurch allein in der Partei volle Einigkeit und Klarheit
geschaffen und erhalten werden kann und die stetige Steigerung
der Aktionsfähigkeit der Partei gewährleistet wird .

Aus diesen Gründen , und da an eine Acnderung der Dinge
zum Bessern vorläufig weder in Deutschland noch in Oesterreich
zu denken ist, hat sich — angeregt durch zahlreiche und immer drin -

gendcr ertönende Wünsche , namentlich aus Deutschland — auf schwei-
zerischcm Boden eine Gruppe von Sozialdemokraten aus allen

Ländern deutscher Zunge gebildet , welche sich zur Aufgabe setzen,
ein internationales Organ der Sozialdemokratie deutscher Zunge
erscheine� zu lasse », welches ein nach jeder Richtung kampfbereiter
Vertreter der internationalen Sozialdemokratie sein , und insbeson -

dere auch der deutschen und österreichischen Partei die so wün -

schenswerthe Preßvertretung geben und die nothwendige Verbin -

dung aller deutschredenden Genosse » herstellen soll .
Um nun dieses neue Organ auch wirklich zu dem zu machen ,

was es sein muß , wenn es seinem Zweck ganz uud voll ent -

sprechen soll , haben sich die Begründer des „ Sozialdemokrat " mit

den berufensten wissenschaftlichen und praktischen Vertretern der

Sozialdemokratie aller Länder , vor allem aber mit denen der

deutschen , als dem Muster und der Vorkämpferin der Bewegung ,
in Verbindung gesetzt und den weitaus größten Theil derselben
bereits als Mitarbeiter gewonnen . Als vollgültigsten
und schlagendsten Beweis für das volle Einver -

ständniß uud die Unterstützung namentlich auch
unserer deutsche » Genossen werden wir , und zwar
aller Wahrscheinlichkeit nach schon in der nach -
sten , längstens aber in der zwcitnächste » Nummer

ein Manifest der deutschen sozialistischen st eichstagsalige -
ordneten an ihre Genossen » nd Wähler veröffentlichen , in

welchem ein ausführlicher Rechenschaftsbericht der

Abgeordneten über ihre parlamentarische Thätig -
keit und besonders ihr Wirken während der letz -
ten überaus schwierigen Zeit , sowie ihre Mei -

nung über die Lage und deren Erfordernisse nie -

dergclegt sein werde n.

Auch mit dem Abdruck instruktiver Stimmungsbcrichtc und

Korrespondenzen aus allen Zentralpunkten der deutsche » Be -

wegung und aus der Feder der berufensten Vertrauensmänner

werden wir schon " in den nächsten Nummern beginnen und be-

sonders auf sie ein hauptsächliches Augenmerk richten , um die

Leser des „ Sozialdemokrat " stets über den Stand der Bewegung
in Deutscbland auf dem Laufenden zu erhalten .

Ebenso haben wir uns deS Einvernehmens der einflußreichsten
österreichischen Genossen versichert und die Zusicherung ihrer
Mitarbeiterschaft erhalten . Für die dortige Partei wird unser
Blatt nicht nur die nochige Verbindung mit der deutschen Mutter -

bewegung bilden , sondern werden in ihm auch alle Veröffent -
lichungcn , welche dort aus irgend welchen Gründen nicht publizirl
werden können , bereitwillige Aufnahme finden .

Nicht minder aber werden wir die Verbindungen mit den außer -

deutschen Genossen pflegen , und haben wir bereits sichere Kor -

respondenten in London , Paris , Brüssel , Mailand , Kopenhagen ,
Amerika : c. gewonnen , so daß durch sie, sowie durch die sozial¬

politische Rundschau der Redaktion die Leser des „ Sozialdemokrat "
über die sozialpolitischen Zustände und die Parteibewegung aller

Länder zuverlässig unterrichtet werden , und unser Blatt trotz

seiner vorzugsweisen Beschäftigung mit der deutschen Bewegung
im vollsten Sinne des Wortes ein internationales Organ sein
wird .

Außerdem wird der „ Sozialdemokrat " die wichtigsten prinzipiel¬
len und politischen Fragen in eigenen Leitartikeln behandeln , so

daß unser Blatt sowohl in theoretischer als praktisch -politischer
Beziehung ein treues Spiegelbild der sozialdemo -
kratischen Bewegung geben wird .

Die ganze Haltung und Tendenz des „ Sozialdemokrat " geht
aus dem Vorgesagten wohl schon zur Genüge hervor . Die

prinzipielle Grundlage unseres Wirkens bildet das von den

Parteigenossen allerwärts anerkannte Gothaer Programm .
Wohl gilt uns dasselbe weder — wie sich einer seiner Väter

selbst ausgedrückt - als ein papierner Papst noch als ein stei-
nernes Dogma , wie es denn auch kein Sozialist je als für

alle Zeiten unverbcsserbar gehalten hat . Aber in seiner Ge -

sammtheit und mit Inbetrachtziehung aller begleitenden Umstände
bildet es ein Malzeichen der bis jetzt höchsten Entwicklung der

Sozialdemokratie , eine populäre Zusammenfassung der Ergebnisse
des wissenschaftlichen Sozialismus und einen Wegweiser für die

politische Haltung der Partei und hat sich im Ganzen voll

bewährt ; so daß jede Veränderung desselben erst wohl erwo -

gen werde » , und man erst die Gewißheit haben muß , daß man

wirklich Besseres an die Stelle des Bisherigen setzt .

Die taktisckc Haltung unseres Blattes aber ist tbenfalls

durch das Gothaer Programm und die organische Entwicklung
der deutschen Soz - aldemokratie auf Grund desselben , sowie durch
die Rückficht auf die augenblicklichen Machtverhältnisse bedingt .
Uns ist die Sozialdemokratie nach wie vor f . jne

revolutionäre Partei imwahren und bestenSinne
des Wortes . Nach wie vor aber , oder besser, mehr denn je
werden wir uns jetzt , wo in Folge des fast bis zur Unerträg -
lichkeit gesteigerten Druckes der Reaktion die Versuchung stärker
als sonst herantritt , die allerdings langwierige und beschwerliche
Arbeil der successiven Aufklärung und Organisation der Massen
uud dadurch der allmäligen Erschütterung der Grundlagen der

heutigen widersinnigen und ungerechten Gesellschafts - und Staats -

ordnung durch kluge Ausnützung jeder , auch der kleinsten Chance ,
ermüdet sinken zu lassen und sich der scheinbar eher zum Ziele
führenden , in Wahrheit aber thörichten und verderblichen
Rcvolutions - und Putschmacherei in die Arme zu
werfen , auf ' s Energischste gegen diese wenden . Wohl glauben
auch wir , daß die von uns angestrebte radikale Umgestaltung der

Gesellschaft nicht allein und in aller Gemüthsruhe von den Mi -

nistcrtischen und Parlamentstribünen dekretirt werden wird . Al -

lein diese Ueberzeugung ist himmelweit verschieden von einem

„ Machen " von Revolutionen oder richtiger von Putschen ; denn

Revolutionen entstehen wohl , können aber nicht „ gemacht " werden .

Wir werden also auch in dieser Beziehung den von der deut -

schen Sozialdemokratie mit so viel Erfolg betretenen Weg gehen
und uns von demselben weder durch die zahlreichen , dem Vormarsch
auf ihm entgegenstrebcnden Hindernisse , noch durch die Aufreizungen
der Reaktion — schon um der letzteren keinen Gefallen zu thun — J

abbringen lassen . Vielmehr werden wir , obgleich außerhalb des

Machtbereiches der deutschen und österreichischen Polizei stehend ,
trotzdem jede Verletzung des gemeinen Rechtes in der Form
nach Möglichkeit vermeiden , was unserer Rücksichtslosigkeit in der

Sache durchaus keinen Eintrag thun wird .

Ter „ Sozialdemokrat " steht mit Einem Wort sowohl
in prinzipieller als taktischer Beziehung voll nnd ganz auf
dem Standpunkt der deutschen Sozialdemokratie , « je su
war und wie sie ist ! - - — f

Dies kurzskizzirte Programm ukld die A»erkennu,ng und Mit -

arbeiterschaft der berufensten Vorkämpfer der Sozialdeuidkratie
aller Länder , vor allem der deutschen , gibt unser n Leiern die

Garantie , daß unser Werk nicht ein gewöhnliches , Privatunter¬
nehmen , sondern sozusagen ein offizielles i Zenträ�l -
organ der Partei ist !

Darum erwarten wir aber auch, daß Ihr , Parteige rossen in

Deutschland , Oesterreich und allerwärts , soweit die deutsche Zunge
klingt , den „ Sozialdemokrat " mit allen Kräften , sowohl durch
direktes Abonnement , als insbesondere auch durch eifrige Weiter -

Verbreitung in den Euch zugänglichen Kreisen unterstützen zind

fördern werdet . Denn erst dann , wenn der „ Sci' zialdemokrstt"
in vielen Tausenden von Abdrücken über alle deutschsprechenden
Länder verbreitet und in die weitesten Volkskreise gedrungen ist
und sich namentlich in den Händen aller deutschen Sozialdemo -
kratcn befindet , erst dann wird er seine Aufgabe voll und ganz

erfüllen und eine mächtige Waffe sein können in dem gewaltigen
und immer größere Ausdehnung annehmenden Kampfe zwischen
der alten Welt der Ungleichheit, Knechtung und Ausbeutung und �
der neuen Welt der Freiheit und Gleichheit, der Sozialdemokratie !

Die weiteste Verbreitung des „ Sozialdemokrat " ist deshalb
von größter Wichtigkeit für die Partei und daher die Pflicht
jedes Parteigenossen . Möge sie jeder von Euch gewissenhaft er -

füllen , — unserer großen Sache zu Nutz , unfern Feinden aber

zu Trutz !

Perkag und HUdaKtio « des „ Sszialdemokrat " .

Breslau - Erfurt - Hamburg .
- r . Leipzig , im August *) . Daß auch ich , gleich allen

deutschen Genossen , die Gründung eines sozialdemokratischen
Parteiorganes in der Schweiz mit großer Genugthuung begrüße ,
brauche ich Ihnen wol kaum erst zu versichern , ebensowenig , wie

daß ich mit Freuden bereit bin , mich der stattlichen Reihe der

Mitarbeiter des „ Sozialdemokrat " anzuschließen .
Wird uns deutschen Sozialisten doch dadurch endlich wieder

eine Tribüne eröffnet , von welcher wir unsere Meinungen offen
aussprechen und austauschen und die Gebrechen und Uebelstände
der Gesellschaft im Allgemeinen und die unseres „herrlichen Rei -

ches " insbesondere ungehindert durch brutale Ausnahmsgesetze vor

aller Welt enthüllen und nach Verdienst charakterisircn können .

Indem ich nun diese Gelegenheit zum ersten Mal benütze , ist
es nicht mehr als billig , daß ich einen Blick auf die allgemeine

*} Die Ausgabe der ersten Nummer de» „Sozialdemokrat " war nämlich
ursprünglich bereit » fllr Mitte August beabfichligt , mußte indessen der bi «

dahin nicht zu bcwiiltiazuden uolhwendigcn Vorbereitungen wegen bi « jetzt
hinausgeschaben werden , llnser —r Mitarbeiter abcr hatte in erfreulicher
Bereitwilligkeit sofort nach Kenntnißnahme der Abficht der Gründung de«

„Eozialdcni trat " un » de» obige » Artikel eingesandt . Obwohl seitdem mehr
al » ein Monat verflossen ist uud mir inzwischen wieder neue Erfolge zu
verzeichnen ; ehabt haben , so erscheint im » der Artikel doch noch von vollem

Jmeresse , um so mehr , al « die Leser über die fllr die deutsche Sozialdrmo -
kratie wichtigen Ereignisse der letzten Zeit durch einen anderen Artikel voll -
komme » orientirt werden . Die Red .



Situation der deutschen Sozialdemokratie werfe . Nun » die -

selbe läßt «sich nicht anders denn als eine sehr
günstige bezeichnen !

Das liberale Bürgenhum , welches sich vor Jahresfrist am

lautesten an dem Hcpp ! Hepp ! - Ruf gegen die Sozialdemokraten

betheiligte , ist ganz schweigsam und zerknirscht geworden , nieder -

gedonnert in dem Gedanken , daß Fairst ' Bismarck der „Ein -

zige " ihm keine Gnade mehr wid�hh�n Die liberalen

Zeitungen und Parlamentarier aber WänM daß sw durch

Befürwortung und Annahme des Vc�!alistMKefetzes sich selbst

eine Ruthe gebunden haben , die schärfster Weise

gegen sie angewandt wird .

Die Fortschrittler gber waschen ihre Hände in Unschuld und

rufen da ? bekannte „Herr , ich danke dir , daß ich nicht bin wie

jene ! " Nun ist allerdings wahr , daß die Fortschrittspartei nicht

für das Sozialistengesetz gestimmt hat , aber deßhalb hat sie doch
nur wenig Anlaß zur Prahlerei , denn sie hat die Sozialdemo -
kratic vor Erlaß desselben in einer Weise geschmäht und zu be -

sudeln versucht , daß die Regierung ihre Motive für die Einbrin -

gung des Sozialisteng�ßetzes auf diese Schmähungen stützen
konnte . Sämmtliche Reden , welche bei Berathnng dieses Gesetzes
vom Bundesrathstisch aus gehalten worden sind , hätte z. B. fast
eben so gut Herr Eugen Richter halten können , wenn man das

Schlußwort , die Empfehlung der Annahme , sich fortdenkt . Wenn

also gewisse Fortschrittler sich jetzt so viel darauf zu gut thun ,

gegen das Sozialistengesetz gestimmt zu haben , so müssen den -

selben ihre ewigen Hetzereien gegen die Sozialisten in ' s Gedächt -
niß gerufen werden , die zum großen Thcile das Gesetz mit vcr -

schuldet haben .
Indessen befinden wir uns , wie gesagt , trotz des Gesetzes , auf

welches wir , wie Bracke sagte , „pfeifen " , ganz leidlich wohl .
Sehen wir doch fast täglich , was wir unfern Gegnern bei Be -

rathung des Ausnahmegesetzes voraussagten , daß die Spitze des

letzteren machtlos an unserer Brust abprallt und in die Weichen
des faulen Liberalismus führt , und haben wir doch gerade unter

der Herrschaft dieses „Gesetzes " eine Anzahl ganz bedeu -

tender Erfolge zu verzeichnen geh . abt .
Vor allen ist es die Stadt Breslau gewesen , welche die

Probe auf das Sozialistengesetz zu geben hatte , und diese Probe
fiel nicht weniger als dreimal für die Herren Gesetzgeber und

Sozialistensrcsser äußerst kläglich aus .

Zuerst , im Februar , war die Nachwahl zum Reichstag an

Stelle des verstorbenen Fortschrittlers Bürgers im Brcslauer

Wahlkreise . Alle Parteien hatten einen kleinen Rückgang zu ver -

zeichnen , die „ unterdrückten " Sozialdemokraten den geringsten .
Der Kandidat derselben , Kräcker , kam in die Stichwahl und

nur den vereintesten Anstrengungen aller „staatserhaltenden " Ele -

mente ( damals waren die Liberalen noch nicht in die Reichsacht

gethan ) gelang es , den fortschrittlichen Justizrath Freund , für

welchen die gesammte Bourgeoisie , sowie die Beamten bis zum

Schutzmann und Nachtwächter hinab , einmüthig gestimmt hatten ,
durchzubringen .

Den 16 . Mai fand das Bcgräbniß des braven sozialdemotra -
tischen Abgeordneten für den BreSlauer Ostkreis , P. Reinders ,

statt . Tausende und aber Tausende von Menschen folgten der

deiche des einfachen Mannes , der sein Leben lang für die Frei -

heit gekämpft und stets bereit gewesen , sein Herzblut für die Linde -

rung der wirtchschaftlichen und politischen Leiden des Volkes einzu -

setzen. Dieser großartige Leichenzug, abgehalten in der zweitgrößten
Stadt Preußpus , deren Polizei nach dem strammen Muster der

Berliner organisivt ist, und unter dem Ausnahmegesetz , war eine

Demonstration , wie Breslau sie niemals gesehen hat und wohl
kaum wieder gesehen wird .

In Fchlge von Reinders Tod fand dann am 8. Juni eine

Neuwahl auch im Breslauer Ostkreise statt . Die Sozialdemo -
kraten stellten Hasenclever auf , der bei den allgemeinen Wah -

len in Berlin ( Wahlkreis VI) mit 15,300 Stimmen unterlegen

war ; die antisozialistischen Elemente fanden einen Kandidaten ,

einen Justizrath Leon Hardt , der erklärte , es den Fortschritt -
lern , den Nationalliberalen und den Konservativen zugleich
recht machen zu wollen . Drastischer hat sich das Wort von der

„ reaktionären Masse " gewiß noch selten bewahrheitet !
Die Ultramontanen aber erklärten sich für einen frühern
evangelischen Pfarrer , Dr . Hager aus Mecklenburg . Bei

der ersten Wahl verlor die vereinigte Ordnungspartei über 5000 ,

die Sozialdemokratie dagegen nur 1200 Stimmen ; die Ultra -

montanen , die ernstlich in Breslau nicht in Betracht kommen , ge-
wannen einige Stimmen . Ergebniß : Stichwahl zwischen Sozial¬
demokratie und Reaktion .

Die Ultramontanen erklärten feierlich , sich bei der engeren Wahl
der Stimmabgabe enthalten zu wollen ; das haben sie im AUge-
meinen auch gethan . Denn zugegeben , daß vielleicht 200 katho¬
lische Arbeiter für Hasenclever stimmten , so haben doch minde -

stens ebensoviel katholische Beamte und Bourgeois für Leonhardt
gestimmt .

Bei der engeren Wahl ( 18 . Juli ) zeigte sich eine lebhalte
Betheiligung und Agitation beiderseits — man wußte , worum es

sich handelte . Die Fortschrittspartei besonders war es , die leb¬

haft für den Kandidaten der vereinigten Reaktion ogitirte . Die

Sozialdemokratie mußte ihre Agitation natürlich mehr im Stillen

betreiben , da ihr Versammlungen verboten waren " ) . Ihr ein -

•) Rur ein einziges Mal kamen die Sozialdemokraten auf der Redner -
tribime zum Wort und zwar in einer von freireligiöser Seite einberufenen
Versammlung im llütsl de Silöaie , aus deren Tagesordnung stand ; „ Die
Presse und da » Volkswohl . " Die Versammlung war sehr zahlieiib , auch
von Sozialiste », besucht , jund ei sprachen in derselbe » der sozialistische Kan -
didat Hasen clever und der ReichStagSabgeordnctc Max Kaps er unter
großem Beifall . — Bor der engein Wahl beriefen katholische Arbeiter eine
Versammlung ein , in welche sich. Hasenclever , Koyser , Kräcker mit
vielen Genossen begaben . Kräcker sprach von de » Sozialdemokraten zu-
erst und empfahl die Wahl de« Sozialisten , woraus er einen Brief Lieb -
kriecht ' « an Hasenclever verla «, auf Grund dessen der überwachende Po -
lizelkommissär die Versammlung auflöste . Der „gefährliche " Brief lautete :

Mittweida , 16. Juli Abends .

Lieber Freund ! Wie wir schon heute Morgen vermutheten , ist e« mir
in der That nicht möglich , zur Wahlschlacht nach Breslau zu kommen . Ich
muß Sonnabend in Hamburg sein , und , wenn ich auch Freitag Abend schon
von Breslau abfahre , so komme ich doch nicht mehr rechtzeitig dort an, ab¬

gesehen davon , daß ich todmüde sein würde . Es geht also nicht . Sage
den braven Breslauern , ich bedauere e« sehr , nicht in ihrer Mitte sein zu
können . Du weißt , wie ich mich trotz meine « Unwohlseins darauf gefreut
hatte . In Breslau ist die Gefammtp artet engagirt , und ich fühlte
mich verpflichtet , dem agitatorischen Massenaufgebot zu folgen ,
und mein Schärflein zum Sieg unserer Vorkämpfer beizutragen . Unsere

ziges Agitakionsmittel außer der mündlichen Propaga >a von

Mann zu Mann war ein Flugblatt , welches in einer durch die

Umstände aufgezwungenen „ gemäßigten " Sprache abgefaßt war ,
aber radikale Forderungen enthielt , und in 35,000 Exemplaren
geschickt verbreitet wurde .

Der Erfolg dieser Agitation war unter Berücksichtigung der

Verhältnisse ein glänzender ; denn der Kandidat des vereinigten
Liberalismus und Konservatismus erhielt trotz aller erdenklichen
Anstrengungen mehr als 1200 Stimmen weniger als der Kan -

didat der siegreichen Sozialdemokratie .
Das war ein Sieg , der die vielversprochene „Vernichtung "

der deutschen Sozialdemokratie durch das Ausnahmegesetz so recht
ad oculos allen Sozialistenfressern demonstrirte . Deshalb er -

folgte denn auch ein namenloses Zeter - Mordio in der ganzen

„gutgesinnten " Presse , welche die Wahl von Breslau und die

Schuldjrage , d. h. wer den Sieg der Sozialdemokratie verschul -
dct habe , wochenlang beleitartikelte , ohne freilich zu ihrem Leid -

wesen dadurch etwas an dem Resultat ändern zu können .

Kurz nach der Breslauer Wahl fand auch in Erfurt eine

Nachwahl statt , an Stelle des zum Minister ernannten seitherigen
Abgeordneten Lucius . Wohl wurde Lucius wieder gewählt ;
aber nur mit knapper Roth , denn er hatte gegen das Vorjahr
über 4000 Stimmen verloren , während die Stimmeuzahl der

Sozialdemokratie trotz aller Pressionen ungefähr dieselbe , gegen
1700 , blieb . Außerdem stimmten für den radikalen und per -

sönlich ehrenwerthen Fortschrittsmann , Albert Träger , über

2000 Wähler Man sieht , welche Fortschritte das preußische
Ministerium macht, da ein Mitglied desselben in einem bisher
allezeit durchaus konservativ - preußischen Wahlkreise fast eine Nie -

dcrlage erlitten hätte .
Und nun Hamburg ! Mit Wchmuth denke ich an den 3.

August . Der Besten Einer , unser unvergeßlicher Geib , hat
uns verlassen . Das war eine Bcgräbnißfeier ! Nicht Berlin vor

zwei Jahren , nicht Breslau können sich mit Hamburg messen ;
50,000 im Leichenzuge , 100,000 neben demselben — das sind
die annähernd richtigen Zahlen — es war im wahren Sinn

eine sozialistische Heerschau , die die Gegner in Erstaunen und

Schrecken setzte. Rühmend anzuerkennen ist, daß die Hamburger
Polizei sehr anständig war , indem sie das Leichenbegängniß in

keiner Weise störte . Als Lohn dafür soll sie indessen von Berlin ,
wo man weniger „ sentimental " denkt , später einen ordentlichen
Rüffel erhalten haben .

50,000 —100,000 Parteigenossen einmüthig beisammen , um
einen ihrer Besten zu begraben , Zeugniß abzulegen von ihrer
Einigkeit , Zeugniß abzulegen für ihre Sache , Zeugniß dafür ab -

zulegen , wandeln zu wollen auf den Wegen , die der Tadle an -

gezeigt hat — sieht das aus wie ein „ Rückgang " ?
Die Stimmung in den Bürgerkreisen ist denn auch bereits

eine ganz andere , wie vor Jahresfrist , wo oft genug die Gast -

wirthe und ihre Stammgäste einen halbwegs bekannten Sozial -
demokrate » aus den Wirthschaftslokalen hinauszumaßregeln ver -

suchten . Jetzt sehen wir dagegen meist nur freundliche Gesichter
und manche einsichisvollen Leute sehen ein , zu welch erschrecklichen
Dummheiten sie sich durch ihre , ihnen von der Regierung ein -

gejagte Furcht vor dem rothen Gespenst haben verleiten lassen .
Es ist zweifellos , daß wir seit den letzten Monaten eine große
Anzahl geheimer Anhänger gesunden haben .

Wie kleinlich erscheint einer solchen Demonstration für die

Sache der Menschheit gegenüber ein preußisches Polizei -
g e s e tz !

Und da sollten wir nicht zufrieden sein mit der gegenwärtigen
Situation angesichts solcher Erfolge ! ?

Was schließlich die Stimmung und Haltung der deutschen
Sozialdemokratie selbst betrifft , so sind allerdings — wie bei dem

schroffen Uebergang von der früheren offenen und geräuschvollen
Agitation zu der durch das Ausnahmegesetz bedingten stillen und

dabei äußerst beschwerlichen von heute leicht erklärlich — manche
Schwierigkeiten und Unzuträglichkeiten zu überwinden gewesen .
Manche Genossen vermögen sich eben nur schwer oder kaum in

die veränderte Sachlage zu finden und glauben der Sache durch
nutzlose Demonstrationen zu dienen , während doch die Macht der

Thatsachen — unbeschadet des Prinzip es — eine ganz andere

Taktik fordert . Jndeß ist die Zahl dieser Genossen doch nur

eine verhältnißmäßig sehr geringe und nimmt angesichts der sich
stets mehrenden eklatanten Erfolge unserer Taktik außerdem rapid
ab . Die Entwicklung und Disziplin der deutschen Sozialdemo -
kratic ist eben bereits weit genug fortgeschritten , um die Partei
über alle inneren und äußerlichen Schwierigkeiten hinwegzuführen
— zum großen Leidwesen ihrer Todfeinde , die beschränkt genug
waren und noch sind , allen Ernstes an die Möglichkeit der Ver -

nichtung einer entwicklungsgesetzlich mit Nothwendigkeit entstan -
denen und sich immer mehr entfaltenden Partei durch politische
und soziale Unterdrückungsmaßregeln zu glauben .

Ich kann daher zum Schluß nur mit gutem Gewissen wieder -

holen , daß unsere Partei seit dem Sozialistengesetz
in stetem Wachsthum begriffen ist und daß , wenn
die Fessel dieses Gesetzes so oder so einmal

fällt , und wir dann öffentliche Heerschau halten ,
diese großartig und für alle Gegner des Sozialis -
mus furchterregend ausfallen wird !

Vorkämpfer — da « find die Brcslauer seit dem Inkrafttreten de« Sozia¬
listengesetze «! Viermal in den letzten 9 Monaten hoben fie die Ehre der
Partei gerettet : zweimal im Ringen für Kräcker ' « Kandidatur , dann bei
dem Begräbniß unseres tapferen Reinders und endlich am Dienstag vor
8 Tagen . Und nun übermorgen ist der fünfte „ Tag de« Proletariat », "
Möge er ein Tag de« Sieges sein ! An den Breslauern wird e« nicht feh.
ien — deß bin ich sicher — fie werden zum fünfte » Mal seit Erlaß des
Sozialistengesetzes ihre Schuldigkeit thun ; fie weidcn am 18. Juli den Zag¬
haften den Weg der Pflicht zeigen , die feigen Berläumder Unserer Partei
beschämen und die kurzsichtigen Poliliker , welche die weltbewegende Idee de«
Sozialismus mit den ZwirnSfäoen eines Polizeigesetzc « zu knebeln vermein¬
ten, ad absurdum führen . Ich , ich wäre so gern mit dabei . — mit auf
dem Ehrenposten ! Nun , ich muß mich in da » Unvermeidliche schicken.
Und cS geht ja auch ohne mich ! Wo l 6, 066 Männer entschlossen find , den
Sieg zu erkämpf «! , da kommt e« aus Einen mehr oder weniger nicht an.

Die BreSlauer haben sich so trefflich bewährt , daß jeder Zweifel die
abscheulichste Verläumdung wäre ; die hohe Bedeutung der Wahl de» 13.
wird die Kräfte eine « Jeden verdoppeln , Jeden zur äußersten Kraftanstren -
gung anspornen . Die » weiß ich, und darum erwarte ich fest den Sieg -

llebermorgen werden meine heißesten Wünsche die BreSlauer Genossen
an die Wahlurne begleiten . Da » sag ' ihnen !

Mit sozialdemokratischem Gruß
Dein

W. Liebknecht .

Die Bedeutung der sächsischen LandtH
wählen .

— t . Aus Sachsen , ' feie soeben vollzogenen Wahlen zii ,
sächsischen Landtag *) haben ein für unsere Gegner geradezu ver

blüffendes Resultat geliefert . Und daß es unter der Herr
schaft des Zensus u ifb des Ausnahmegesetzes uns

möglich geworden , zwei unserer Kandidaten durchzubringen und
in fünf andern Wahlkreisen eine Macht zu entwickeln , die uns
unter normalen Verhältnissen den Sieg gesichert härte , — das

ist allerdings eine Thatsache , wohl geeignet , die Feinde der So -

zialdemokratie zu erschrecken.
Bekanntlich ist das Landtagswahlrccht in Sachsen an die Zah -

lung einer direkten Steuer von 3 Mark jährlich geknüpft . Da
man aber entdeckte , daß bei der kolossalen Besteuerung , . welche
die neue Reichshcrrlichkeit über uns »erhängt , so ziemlich jeder
Erwachsene der Zensusbedingung entsprechen würde , so ist man

auf die schlaue Idee gekommen , einen Theil der direkten Steuer

zu fixiren und den Rest in Gestalt eines sogenannten „ Zu -

schlages " zu erheben . Nur die fixirte Steuer zählt als

Zensus im Sinne des Gesetzes , der Zuschlag dagegen wird

einfach n. cht gerechnet !
Jetzt beträgt der „Zuschlag " 50 Prozent der fixirtcn Steuer ;

um also der Zensusbedingung der 3 Mark zu . entsprechen , muß
man in Wirklichkeit 4' / % Mark direkter Steuern bezahlen . Und

wenn es unfern Herren Gesetzgebern einfällt , die fixiric Steuer

auf die Hälfte herab und bim Zuschlag auf die vierfache
Höhe hinaufzusetzen , dann ist es auch „ in der Ordnung " ,
und mit Ausnahme einiger Tausend Reichen hat in Sachten
Niemand mehr das Landtagswahlr . cht . Man muß jedenfalls
gestehen , daß sich unsere Gesetzgeber voi trefflich auf die „ U m-

gehung der Gesetze " verstehen .
Wie dem nun sei , die Wirkung des gegenwärtigen Zensus

( mit „ Zuschlag " ) ist, daß durchschnittlich ungefähr zwei
Drittel derReichstagswähler vomLandtagSwahl -
recht ausgeschlossen sind . In den Bcrgwerksdistrikten
( dem Zwickauer Kohlenbecken ) und in Leipzig und Dresden nebst

industrieller Umgegend , wo die Arbeitslöhne relativ hoch sind —

freilich dieses relativ hoch ist absolut sehr tief — durch dm

Zensus ziemlich genau die Hälfte der Reichstagswähler des

Landtage Wahlrechtes beraubt , während in den W e b e r distrikten
kaum ein Viertel der Reichstagswähler dos Landtagsrecht besitzen .

Wenn man bedenkt , daß es gerade das Gros der sozialdemo -
kratischen Reichstagswähl r ist , welch. s der Zensus ausschließt ,

wohingegen die Anhänger der reaklionäcrn Parteien nicht von

ihm betroffen werden , so tritt die volle Bedeutung unserer Er -

sö ge bei den letzten Landtagswahlen zu Tage . Dieselben über -

heben es üb » r jeglichen Zweifel , daß unsere Partei seit

der Reichstagswahl iin A tten t a t s so nimer große
Fortschritte gemacht und weit tiefer in die Massen ,

na ni entlich in die bürgerlichen und bäuerlichen
Kreise eingedrungen ist , als dies vor % Jahren
der Fall war !

Besonders klar ergibt sich dies Wachsthum in den beiden Wahl -
kreisen , in welchen wir gesiegt haben : dem Leipziger und dem

Zwickauer Landkreis Hier wie dort waren wir bei der letzten

Reichstagswahl unterlegen . Wir haben also jetzt unter dem

Drucke des Zensus und des Ausnahmegesetzes zwei Wahlbezirke
erobert , die wir vor fünf Vierteljahren mit Hülfe des allge¬
meinen Wahlrechtes und der uns noch nicht vollständig ent -

rissenen Waffen der Preßfreiheit und des Vereins - und Versamm -

lungsrechts nicht zu erkämpfen vermocht hallen . Aehnlich ist es

im Dresdener Landkreis , wo Liebknecht bei der Landiagswahl ,
obgleich ev nicht siegte , doch vergleichsweise mehr Stimmen

erhielt , als im Sommer des vorigen Jahres .
Auch in Chemnitz Stadt und Land , sowie in den beiden

städtiichen Bezirken von Dresden war der Ausfall ein solcher ,
daß wir ohne Selbsttäuschung behaupten können : ww hätten

unsere Kandidaten durchgesetzt , wenn die Behörden nicht in der

rücksichtslosesten Weise die Wahlfreiheit vernichtet und sich beispiel -
lose Gewaltübergriffe und Einschüchterungsversuche erlaubt hätten .

Ueber unser Vorgehen war die Regierung und Polizei gänzlich
im Dunkeln : man fürchtete aber eine Ueberrumpelung im

letzten Moment , und , um unS lahm zu legen , erließ die Regie -
rung in der Woche vor der Wahl eine Ordre , dahin gehend :

jede sozialdemokratische Wahlversammlung und Wahlkundgebung
zu hintertreibeir , das Sozialistengesetz auf ' s Schärfste anzuwenden ,
jedes sozialdemokratischer Beziehungen verdächtige Blatt zu unter -

drücken , massenhafte Haussuchungen vorzunehmen und beim ge-
ringsten Anlaß jeden sozialdemokratischen „ Führer " oder „ Agenten "
zu verhaften .

Und diese Ordre wurde auch strikt ausgeführt . Zunächst fielen

ihr drei Blätter zum Opfer : eins in Dresden , eins in Chemnitz
und eins in Glauchau , alles Blätter , denen sozialdemokratische
Bestrebungen im Sinne des Sozialistengesetzes nachzuweisen ein -

fach unmöglich wäre . Doch was jrägt die Polizei nach „ Be¬

weisen " ? Dann wurde in Dresden ein harmloser Verein , hinter
dem man sozialdemokratische Tendenzen witterte , der Demokraten -

bund , ausgelöst , und ferner am Sonnabend , Sonntag und Mon -

tag vor det Wahl ( Dienstag den 9. ) ftde Wählei Versammlung
in Sachsen , deren Einberufer der Polizei nicht als gute Ordnungs -
männer bekannt wmen , verboten — zahlreicher Haussuchungen
gar nicht zu erwähnen .

Am skandalösesten verfuhr die Polizei in Chemnitz , der Domäne

des berüchtigten Siebdraht . Dieser Miniatur - Gesellschafts -
retter überfiel am Sonnabend vor der Wahl ein Lokal , in welchem ,
bei offenen Thüren und von den übrigen Wirths -
Hausgästen nicht abgesperrt , 20 unserer Genossen , dar¬

unter Vahlteich und Wiemer , sich zum Zwecke der Wahl be -

sprachen und Wahlaufrufe nebst Stimmzeddeln falzten , — und

erklärte sämmtliche Anwesende für verhaftet . Umsonst wurde re -

kurrirt , es blieb bei der Verhaftung , und die 20 Arrestanten ,
Vahlteich und Wiemer voran , wurden , „ wie ein Bündel

Zigarren " mit einem Strick zusammen gebunden ,
durch die Straßen nach dem Polizeihausc geführt ! Dort entließ
man 15 sofort , 4 am folgenden Tag , nur Vahlteich , auf den

♦) Es muß bemerkt werden , daß diese Wahlen bloße Thellwihlen
waren , indem fie sich blv « auf ein Drittel von Sachsen erstreckten . Der
stichsische Landtag , ist »iiiNtich ewig : alle drei Jahre hat ein Drittel der
Mitglieder auSzuscheiten . und zur Besetzung der vakanten Sitze eine
„ Ersatzwahl " stattzufinten . Die Mandate haben sechsjährige Gültigkeit .



eS hauptsächlich abgesehen war — er kandidirte in Chemnitz —

wurde bis nach der Wah l festgehalten !
Der Transport der so schmachvoll Gefesselten erregte natür - -

lich große Eibitterung , und es bedürft « der ganzen treffliche »
Disziplin unserer Genoffen , um einen Konflikt zu verhüten , der

wahrscheinlich mit einem Massakrc geendet hätte .
Trotz dieses abscheulichen Polizeistreichs , für den Herr Sieb¬

draht nicht bloß im Land - und Reichstag , sondern auch vor

Gericht zur Rechenschaft gezogen werden wird , besorgte » aber

die Chemnitzer Gcnoffen die Wahlarbeiten : Austrage » der Flug -
blätter und Siimmzeddel mit bewunderungswürdiger Promplheii —

es ist aber leicht erklärlich , daß am Wahltag gar Mancher , der

sonst für Vahlteich gestimmt hätte , von der Wahlurne wegblieb .
Die Organisation bewährte sich durchweg vortrefflich . Am

Sonnabend Abend mutzte noch Niemand — außer den Einge¬
weihten — ob wir uns überhaupt an der Wahl belheiligen würden ;
am Sonntag früh aber schwärmten plötzlich aus den verschiedenen
Zentren Hunderte von Genossen , gleich Bienenschwärmen aus ,
und am Sonntag Abend halte jeder Wähler seinen sozialdcmo -
kratischen Ausruf mit Siimmzeddel . In einigen Wahlkreisen
wurde am Montag ein zweiter Ausruf vertheilt . Und Alles

klappte . Es Jjat sich bei dieser Gelegenheit so recht deutlich ge-

zeigt , wie wit Wn die private Organisation von Mann

zu Mann , auf die wir jetzt angewiesen sind , gemacht werden

kann .

Die Reaktionäre , die znm Glück nichts gelernt und nichts ver -

geffcn haben und überhaupt auch nie etwas lernen werden ,

schreien nun nach Erhöhung des Zensus , Abschaffung der Be -

stimmung , daß , wo drei iiandidalen aufgestellt sind , die relative

Mehrheil zur Wahl genügt , — und vor Allem nach einer Ver -

schärfung des Sozialistengesetzes . Nnn , Ihr mögt ' s probircn —

wir sind es nicht, die den Schaden haben werden !

Zur Lage in Oesterreich .
Ss . Von der Donau . Freudig wird auch bei uns der „Sozial -

demokral " begrüßt . Wir , die wir jedes Parteiorgan willkommen

heißen , das in einem Lande erscheint , in dem noch wirkliche Preß -

sreihcit herrscht , wir begrüßen ihn nicht nur als eine Waffe gegen die

Gewaltherrscher Deutschlands , welche mit seltener Unversrorenheiit
dem Volke am helllichtem Tage die Freiheit geraubt haben , sonder »

auch als Waffe gegen die Tyrannen Oesterreichs , welche uns

das Bischen sogenannter Freiheit heimlich gestohlen haben , ohne
daß man es in weiteren Kreisen gemerkt hat .

Es gab naive Menschen , welche vom Ministerium Tanffe eine

Verbeffcrung unserer freiheitlichen Zustände erwarteten , welche vor

allem glaubten , es werde , um den „Liberalen " den Boden unier

den Füßen wegzuziehen , das allgemeine Wahlrecht gewähren .
Heute envartet dieß wenigstens in unfern Reihen wohl Niemand

mehr von dem Milchbruder des Kaisers von Oesterreich , obgleich
man zugestehen muß, daß es uns dermalen eben auch nicht schlechter
geht , als unter dem „ liberalen " Regiment . Es ist so ziemlich
vollkommen gleichgültig , ob so oder io regiert wird .

Unser bisheriges Zentralorgan , der „Sozialist " , wäre cinge -
gangen , auch wenn das Ministerium Auersperg sortgewirthschasiet
hätte . Wohl hätte der „Sozialist " noch weiter leben können :

die materiellen Grundlagen seines Bestandes waren noch vorhanden ,
aber man war es müde geworden , blos für den Staatsanwalt

zu schreiben und Stempelsteuer zu zahlen für Blätter , welche die

Abonnenten nicht erhielten und bei jedem Preßprozcß 200 — 500

Gulden dem hohen Aerar in den Rachen zu stecken .

Um dem zu entgehen , hatte man die Absicht , an Stelle des

zweimal in der Woche erscheinenden „Sozialist " zwei in Zwischen -
räumen von je 14 Tagen erscheinende Blätter herauszugeben ,
welche keine Stempelsteuer zu zahlen brauchten und auch vom

Erlag einer Kaution befreit gewesen wären . Aber der Mensch
denkt und die Polizeidirektion lenkt . Die beiden Blätter , die

„Freiheit " und der „ Proletarier " , — wurden von derselben als

ein Blatt betrachtet , welches nur verschiedene Tftel hätte , um sich
dem Erlag einer Kaution zu entziehen , und daher bis zur Er -

legung einer solchen verboten . Die Kaution bietet eben die sicherste

Handhabe zum finanziellen Ruin der Partei . In Folg « einer

Beschwerde bei der Statthalterei wurde zwar dieses ungeheuerlich «
Erkenntniß ausgehoben , aber nur insoweit , daß eines der beiden

Blätter uns bewilligt wurde . Die „Freiheit " darf also ipkOtster -

reich fortexistiren — der „Proletarier " bleibt unterdrückt . Wie

gesichert aber die Existenz der „Freiheit " in Oesterreich ist, geht
daraus hervor , daß schon die erste Nummer derselben konsitzzirt
wurde und daß — soweit geht die Unverschämtheit unserer Be -

Hörden — eine zweite Auslage nicht einmal mit Hinweglassnng
der konfiszirten Artikel gestattet wurde .

So haben wir denn nur mehr ein vierzehntägiges Parteiorgan
in Wien — und auch das haben wir gewöhnlich nicht . Was

das Resultat dieser Entziehung unserer geistigen Nahrung ist,
bedenken allerdings die Behörden

'
in ihrer bodenlosen Beschränkt -

heit nicht : es ist das der Import ausländischer Zeitungen !
Ganz natürlich ! Der sozialistische Arbeiter kann sich unmöglich
mit einem l4tSgigen unter der , jeden freien Gedanken im Keime

erstickenden Herrschaft unserer Preßpolizei erscheinenden Blatte d«

gnügen und er sucht daher einen Ersatz im Ausland , wen » er

im Inland keinen findet , wobei er noch den Vortheil hat , die

unverfälschte Wahrheit zu Gesicht zu bekommen , während

die inländischen Zeitungen einer freiwilligen Zensur sich usiter -

werfen müffen , wenn sie überhaupt auch nur die Hoffnung haben
sollen , zu erscheinen .

Aus diefem Grunde begrüßen wir das neue Schweizer Partei -

organ auch als Mitkämpfer in der österreichischen Arbeiter -

bewegung . Denn wn erwarten vom „Sozialdemokrat " , daß er

die Gesetzesüberschrcitungen der österreichische » Behörden ebenso

brandmarken wird , als die GeseheSsabrikation der deutschen Parka -
mentsmameluken . *)

Jene sind der letzteren vollkommen würdig . Daß die Preß -
und Religionsfteiheit , die Oeffentiichkeit der Gerichte und andere

durch . die Staatsgrundgesetze jedem Oesterreicher gewährleistitc
Freiheiten für die Sozialdemokraten nicht cxistiren , ist uns ju
wohl bekannt , als laß wir darüber noch erstaunen könnten . WaS

aber bis jetzt noch incht vorgekommen war , das ist die Verletzung
des Briefgeheimnisses — wenigstens der Oeffentiichkeit gegenüber ,
denn die geheime Briefstieberci wird bei uns auch betrieben ,

e«ldstd «Jta »Iich . � eiü' D. Sied.

wenngleich vielleicht auch nicht ganz so schwunghaft , als im Reiche
der Gottesfurcht und frommen Sitte . Aber in letzterer Zeit wird

es Mode , wenn man einen „verdächtigen " Brief wittert , dem

Briefträger , der ihn überbringt , gleich einen Detektive mitzugeben ,
der dem Empfänger das Schreiben in demselben Augenblick ab -

nimmt , als es in seine Hände niedergelegt wird und sich nicht

scheut, es selbst zu erbrechen , wenn der Adressat sich
weigert , es zu thun !

Wahrlich ! Auch das blödeste Auge niuß da zur Einsicht ge -
langen , daß die Gesetze in Oeslerreich nicht Schranken sind für
die Willkür der Behörden , sondern blos Schranken sür Diejenigen ,
welche sich einbilden , in einem Rechtsstaate zu leben und glauben ,
ungestört gegen die Korruption ankämpfen zu dürfen , sobald sie

sich an die Bestimmungen des Gesetzes halten . Zum Glück wird

die Zahl derjenigen naiven Seelen immer seltener , welche den

Wahn hegen , aus lediglich konstitutionellen und parlamentarischem
Wege sür die Regeneration des Staates wirken zu können in

einem Gemeinwesen , in welchem ein bigotter Hof, ein verzopftes
und entmenschtes Säbelregiment und ein korruptes Großkapital
sich in die Herrschaft theilen . Diese Mächte können keinen

Fortschritt dulden , weil das ihr Untergang wäre ; sie dürfen
keine Aufklärung dulden , weil ein denkendes Volk sie keinen

Tag länger regieren liege . Mit allen „gesetzlichen " und un -

gesetzlichen Mitteln kämpfen sie gegen alle wahren Freunde des

Volkes ; alle Stätten , in denen zum Volke gesprochen werden kann ,

suche » sie zu korrumpircn und unzugänglich zu machen für

charakterfeste Männer . Sie haben das Parlamentshaus zu einer

Komödiantcnbude herabgewürdigt , die Wissenschaft zu einer feilen

Dirne , die Presse zu einer Banditenhöhlc gemacht .
Das österreichische Volk weiß das recht wohl und auch der -

jenige Theil desselben , der außer unserer Partei steht , beginnt all -

mälich zur Erkenntniß zu kommen . Die geringe Bctheiligung bei
dm letzten Parlanimtswahlen bewies am besten , wie gleichgültig
ihm eine Verfassung wird , welche nichts ist als eine große Lüge .
Es kommt immer mehr zur Erkenntniß , daß das Parlament und
die Presse nicht Waffen sind , um es zu schützen, sondern um es

zu knechten , weil seine Ausbeuter sich derselben ganz bemächtigt
haben . Nicht nur in industriellen Arbciterkreisen , nein gerade
unter dem Landvolke greift die Gährung um sich , unter dem ver -

zweifelnden Bauernproletariat in Böhmen , Mähren , Nicdcröster -
reich, Steiermark , vor dessen elender Lage nur Diejenigen sich
eine Vyrstellung machen können , die sie selbst gesehen .

Eine solche Bewegung kann weder von einer Partei gemacht ,
noch gehindert werden , unsere Pflicht ist es aber , dahin zu wirken ,
daß diese Bewegung vom Volke benutzt werde zu seinem Besten ,
daß sie nicht aus das Anzünden der Fabriken und Erschlagen
der Juden hinauslause — gegen diese beiden richtet sich Haupt -
sächlich die Wuth der Bauer » — sondern , daß sie etwas Besseres
an Stelle des Bestehenden setze . Das Volk aufzuklären , seinen revo -

lulionären Drang nicht niedenuhalten , sondern aus die richtige
Bahn zu leiten , ist unsere Pflicht in Oesterreich und wer uns

darin unterstützt , dem reichen wir die Bruderhand .

Sozialpolitische Rundschau .
— D i e deutsche Regierung ist über die wiederholten ,

einander schnell folgenden Erfolge der Sozialdemokratie , nament -

(ich über den ihr vollkommen unerwarteten Ausfall der sächsischm
Landtagswahlen außer sich. Statt sich aber diese „ beunruhigende "
Erscheinung in richtiger Weise dahin zu erklären , daß sie selbst
duich Erlaß des vrückendm und dadurch Gegendruck erzeugenden
Ausnahmegesetzes , iowie durch die stets vermehrte Belastung des

Volkes die Hauptschuld daran trägt , und demnach ihre Maßnah -
men zu treffen , — statt dessen glaubt sie im Gegentheil , die

Schuld liege daran , daß die gegen die Sozialdemokratie ange -
wandten Unterdrückungsmaßregeln noch nicht scharf genug feie ».
Es ist deshalb an eine Aushebung oder auch nur Milderung der

Ausnahmebestimmungen in keiner Weise zu denken , vielmehr steht
angesichts des entschiedenen Willens der Regierung und der Er -

bärmlichkeit der Parlamentshelden schon jetzt fest , daß das So -

zialistengesetz über den 31 . Oktober 1881 hinaus verlängert
wird . Vielleicht geschehe » bis dahin Dinge , welche der Regierung
sogar die angeblich jetzt abgelehnte Verschärfung des Ausnahme¬
gesetzes als eine Nothwendigkcil erscheine » lassen . Nun unsert -

wegen ; wir haben nichts dagegen , wen » uns die Regierung in

unserer Arbeit hilft .

— Daß schließlich der Weg nach C a » o s s a doch noch
eingeschlagen wird , wird immer wahrscheinlicher . Die Vcrhand -

lungen , welche Bismarck in Gastcin mit dem päpstlichen Nuntius

Jqcobini führte , sollen zwar noch zu keinem definitiven Resultat

gediehen sein . Indessen sprechen gutunterrichtete Blätter doch be¬

reits von „gewissen Vereinbarungen " , welche erfolgt seien und

die Grundlagen zu weiteren Verhandlungen bilden sollen . Da -

mit harmonirt vollständig dgs den Ultramontanen gefällige Vor¬

gehen des stets die Religion und die „ nothwendige Zusammen -
Wirkung von Staat und Kirche " auf den Lippen tragenden neuen

Kultusministers , vor allem aber ein neuerdings publizirter , Auf -

sehen erregender und der Regierung ersichtlich äußerst unangeneh -
mer Brief des verunglückten Kulturkampf - Feldmarschalls Falk ,
in welchem derselbe sagt : Bisniarck werde wohl nicht nach Ca -

nössa gehen — wenn er es vermeiden könne ! Dies letzlere
aber ist mit Rücksicht auf die dermalige Parteigruppirung und

die sonstige Lage ' eben mehr als zweifelhaft .
Uebrigens braucht man die zunehmenden Aussichten der Pfaffen

nicht allzusehr zu fürchten , denn auf ein bischen Rückschritt mehr
oder weniger kann ' s in Deutschland nicht mehr ankommen und

es gehl dann auf Eine Zeche.

T Die deutschen Staatsanwälte , welche schon bisher

ganz Erkleckliches im Rechtsverdrehen zum Zweck ausgiebigster
Sozialistenverfolgung gelfistet haben , fangen nachgerade an ihre
Muster , die Staatsprokuratoren des Dezember - Kaiserreichs , weit

hinter sich zu lassen . Zuerst haben zwei dieser Biedermänner in

Berlin und Dresden versucht , Sammlungen zur Unterstützung
von infolge von Ausweisung oder sonstiger Verfolgung ihrer Er -

nährer nothleidender Familien als eine durch das Ausnahmegesetz
verpönte „gemeingefährliche " Handlung hinzustellen , sind aber mit

dieser perfiden Gesetzesinterpretation bei den betreffenden Gerichten
beide Mal « abgeblitzt . Insbesondere hat das Dresdner Bezirks -

gericht nach einer vernichtendem Kritik deS Ausnahmegesetzes und

der noch infameren Auslegung desselben durch Polizei und Staats -

anwälte durch den Rechtsanwalt Bernhard Freytag ( den Bruder

des bekannten sozialistischen sächsischen Landtagsabgeordneten ) sein

sür die angeklagten Sozialisten freisprechendes Urtheil in einer

Weise motivirt , welche die wohlwollenden Absichten der Regierung
nach dieser Richtung wohl ein sür allemal zu Nichte macht. ' ")

Dan » kam ein strebsamer Kollege Tessendorfs in Berlin und

erhob eine Anklage gegen den sozialistischen Reichstagsabgeordneten
Fritzsche wegen dessen pflichtgemäßer Anwesenheit im letzten

Reichstag , resp . wegen „ unerlaubten Betretens der Stadt Berlin " .

Die Ungeheuerlichkeit dieser Anklage ist wohl am . schlagendsten
schon daourch dargclhan , daß der edle Fabrikant des Ausnahme -
gesetzes, der „ hohe " Reichstag selbst über die erste Anklage gegen

Fritzsche und Hasselmann in Unwillen ausbrach und die Geneh -
migung zur Verfolgung der beiden Abgeordneten fast einstimmig
versagte . Daß es nun ein öffentlicher Ankläger wagen darf , trotz
dieser Entscheidung und der darangefügten Gesetzes - Jnterpetation
durch den würdigen Gesetzgeber seine Klage vor Gericht zu
wudetholcn , ist überaus bezeichnend sür den Grad von Macht
unv Achtung , welchen die „Volksvertretung " in Deutschland
genießt . Man darf in der That begierig auf den Ausgang deS

Prozesses sein, da einerseits die Ablehnung der Klage für die

Regierung äußerst blamabel wäre , während anderseits die Ver -

urtheilung Fritzsche ' s den geradezu wahnwitzigen Grundsatz sta -
tuiren würde , daß die Ausübung des Volksvertretermandats der

sozialistischen Abgeordneten durch einen einfachen PolizeiukaS ver -

boten , resp . zum Verbrechen gemacht werden kann !

Noch verrückter aber und alle bisherigen Tollheiten und Frech -
heilen der Reaktion übertreffend ist die Anklagerede , welche ein

Breslauer Staatsanwalt in der am 10 . September stattgefunde -
nen Verhandlung gegen den Sozialdemokraten Kräker wegm
verbotener Sammlung von Wahlgeldern hielt . Daß darin den

Sozialdemokraten das Sammeln von Geldern zur Bestreitung der

Ausgaben für eine Rcichstagswahl als Verbrechen ausgelegt
wird , darüber wollen wir kein Wort verlieren ; das „Gesetz " ist
ja eben zur gänzlichen Entrechtung und Unterdrückung der So -

zialdemokratie gemacht worden , und die Regierung wie die Mit -

glieder der Reichstagsmajontät — soweit sie nicht dümmer als

erlaubt gewesen sind — beabsichtigten eine solche Ausnützung des

Gesetzes auch von vorneherein . Anders aber verhält es sich mit

den weiter » Deduktionen des Breslauer Staatsanwaltes . Krä -

ker hatte nämlich nach erfolgter Konfiskation der gesammelten
Wahlgelder zuerst beim Oberstaatsanwalt , dann beim Justizmi -
nister Beschwerde eingelegt und die Rückerstattung der Gelder

gefordert . Der vielversprechende öffentliche Ankläger behauptete
nun , die bloßeRückforderung des konfiszirten Gel -

des vom Oberstaatsanwalt resp . Minister sei schon
eine versuchte Einsammlung vom Ausnahmegesetz
verbotener Beiträge ! !

Aber es kommt noch besser . Offenbar durch die Thatsache ,
daß sei » Vortrag nach jener Krastleistung durch kein unauslösch -
liches Gelächter unterbrochen tvorden war , ermuthizt , schlnßfol -
gertc der Mann in seiner Art weiter und kam dabei zu folgen -
dem großartigen Resultat : Da die sozialdemokratischen Reichs -
tagsabgcordnetcn einen Zustand herbeiführen wollen , der nur

durch Umsturz des Bestehenden möglich ist , so ist jede auf
die Wahl solcher Personen gerichtete Thätigkei .
als eine auf den Umsturz der bestehenden Staats -

und Gesellschaftsordnung gerichtete Bestrebung
aufzufassen und daher durch das Ausnahmegesetz
verboten ! !

Welch bewunderungswürdige Logik ! Es wäre wirklich ein

schreiendes Unrecht , wenn es der famose Breslauer Staatsanwalt

nicht »och zu etwas Bedeutendem brächte , denn in ihm steckt
zweifelsohne etn staatsmännisches Talent von immenser Bedeü -

tung . Wie leicht ließe sich nach seinem Rezept die aus den Fu -
gen gegangene Welt wieder einrenken , und die alte Eintracht ,
Zufriedenheit und Einfalt wieder herstellen I Denn wenn erst
keine sozialdemokratischen Abgeordneten mehr in der Berliner

Reichs - Schwatzbude sitzen , dann ist auch die Sozialdemokratie
selbst mausetodt , — das ist so klar , daß es nicht nur einem

pfiffigen Staatsanwalt , sondern selbst dem dümmsten Spießbürger
einleuchtet . Die Rcichsregentcn mögen sich also das neuerstän -
dene Genie nicht entgehen lassen , schon um ihm ein linderndes

Pflaster auf die Wunde zu kleben , welche ihm das Breslauer

Gericht dadurch geschlagen , daß es seine famose » Ausführungen
empörender Weise gänzlich unberücksichtigt ließ und den Ange -
klagten kurzweg freisprach .

Wen » das schon am grünen Holz geschieht , wenn die heute
im deutsche » Reich allmächtigen Polizeikünste oft sogar bei den

deutschen Gerichten ( denen gewiß Niemand sonderliche Schwäche
für Freiheit und Sozialdemokratie nachsagen kann ) selbst nichts

Da « interessante Aktenstück lautet ( unter Weglassung »es Ein¬

gänge «) salgendermatten ;

Weil lind ) Anficht de « Königlichen Bezirkegericht « in der gegenseitigen
UntcrstltYung von Angehörigen der sozialdcmosratischeu Partei und
deren Familien eine Förderung von sozialdeinokratischen Bestrebungen
nach % 16 de « Reichegesttze « vom Ä>. Oktober 187 * der gedachten Art schon
an und sür sich und ohne Weitere « nicht gesunden werde » kann , hier -

zu vielmehr noch erforderlich sein würde , die beiressenden Unter -

stützniigsbeitrüge eine den Bestrebungen der Soziakdemökratie , soweit
dieselben speziell den Umsturz der best henden Gtaat » - und Gesellschasl «-
ordnung betweckt », entsprechende Berwendung finden , bestimmt seien ,
die Wirkung aber , welche die gegqzssilige Unterst titznng der Partei -
geiiossen aus die numerische Stärke der Partei ; u äußern geeignet ist ,
abgesehen davon , daß sie nur als eine mittelbare Folge sich darstellt ,
mit einer Förderung jener speziellen Parteizwecke nicht identifijirt wer -
den kann , doitlr aber , dag bei der ersolqte » Annahme und Weiler -
besörderung der gegenwärtig in Frage stehenden iKelder Seiten Ko-

ditzsch ' « derselbe weiiere , und über die bloße Unterstützung d. r Partei -

genossen zur Frist nng ihre « und de « Leben « ihrer Familienmitglieder
hinausgehende Zwecke der Sozialdemokratie der vorgedachten Art ver -

solgi habe , genügender . Anhalt nicht gegeben ist, so ist e» bei dem nun

gedachten Bescheide , durch tvelcheu Eouar » Ferdinand Moritz Kobitzsch
ans Grund §§ 16 niid 20 de « Gesetze « vom 21. Okiober 1878 in Ver¬
bindung mit der Bekaiimmachnng der hiesigen Königlicheu Poliseibirek -
tion vom 19. November 1978 zu einer Geldbuße vin Einhundert
Fünfzig Mark sowie zur Bezahlung der erwachsenen Untersuchung «
lost ?» itigleicheii zu Absührnng der gesammelten , für verfallcii erklärteii
Gelder au die hiesige Ortsarmenkasse vernrtheitt worden ist. auf de »
dawider erhobenen Einspruch picht »> lassen , e« ist vielmehr Kobitzsch
de « ihm Beigemessene » halber klag - » nd beziehentlich straffrei zu
sprechen , auch mit Absorderung der lmrch die Uiltersnchnng erwachsenen
Gerichtstosten zu verschallen , und sind diese vielmehr al » Last der Ge -
richlobmkeu aus die SiaatSkasje zu übernehme » .

Dresden , de » 2. September 1879 .
Da » Königliche Bezirksgericht :

Pr . Müller . Dr , Franke . Dr . Flllgzl .
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weniger als Beifall und Anerkennung finden : was soll dann erst
ein sozialistischer „Reichsfeind " dazu sagen ?

— Das Schweizerische Handelsdepartement hat
vor Kurzem einen auf Grund der Berichte der eidgenössischen

Fabrikinspektoren ausgearbeiteten Entwurf einer Vollziehungsver -

Ordnung zum F a b r i k g e s e tz an die Kantonsregierungen zur

Begutachtung verschickt, welcher von großem Interesse iß . Als

„Fabriken " werden dadurch unter das Gesetz gestellt alle die -

jenigen industriellen Etablisiements , welche gleichzeitig und regel -

mäßig mehr als 5 Arbeiter außerhalb ihrer Wohnungen in ge-

schlossenen Räumen beschästigen , wenn in denselben Gesundheit
und Leben in erheblichem Maße durch Motoren , Dampfgefäße ,

Verwendung giftiger und scharfer Stoffe , Ueberanstrengung oder

Uebcrmaß von Arbeit bedroht sind oder Arbeiter unter 18 Jahren

zur Verwendung kommen ; ferner andere gewerbliche Anstalten ,
in welchen mehr als 25 Arbeiter beschäftigt sind , auch wenn die

Arbeit in Akkord auf Rechnung des Arbeitgebers ausgeführt wird ,

und solche wohlthätige Anstalten , in welchen Kinder anders als

nur kurze Zeit im Tage zum Zwecke der technischen Ausbildung ,
in Gemeinschaft mit NichtHausgenossen zu einer fabrikmäßigen
Arbeit angehalten werden .

Als Fabrikationszweige , welche bestimmte gefährliche Krankhei -
ten erzeugen und auf welche deshalb die Haftpflicht ausgedehnt
wird , sind bezeichnet : die Bleichereien vo » Baumwolle , Seide ,

Stroh u. s. w. , soweit sie als Fabriken zu betrachten sind, die

Bleiweiß - und Mennigfabriken , die Buntpapier - und Tapeten -

Fabriken , wo nicht der Ausschluß aller Gifte nachgewiesen wird ,

die chemischen Fabriken mit Einschluß der Farben - , Dünger - und

Zündstoff - Fabriken , die Emailliranstalten , Zeugdruckereien jeder
Art , Färbereien , Farbenbereitungs - Anstalte «, Malerwerkstätten , Ge -

winnung der Edelmetalle aus Abgängen , Glashütten , insoferne

sie blei - oder arscnikhaltige Stoffe verwenden , Kammfabrikcn ,

Töpfereien und Zündhölzchenfabriken mit Verwendung von gelbem
Phosphor . Für jugendliche Arbeiter sollen auf den Bureaux der

Fabriken entweder der Geburtsschein oder das Alter derselben au -

gebende Ausweise ihrer Heimatsbehörden zur Vorweisung auf -

liegen .
Weder Fabrikordnungen , noch Nachtrags - oder Spezialregle -

ments oder Sicherheitsvorschliften , welche Bußandrohungen ent -

halten oder bei der Beurtheilung der Haftpflicht berücksichtigt
werden sollen und die alle der Genehmigung der Regierung unter -

liegen , noch besondere Uebereinkünfte zwischen Arbeitgebern und

Arbeitern dürfen Bestimmungen enthalten , welche irgendwie dem

eidg. Gesetz oder der eidg. Vollziehungsverordnung widersprechen .
Vor der Einsendung zur Genehmigung sind alle

Reglemente 14 Tage lang in den Arbcitsräumen

anzuschlagen mit der Einladung an die Arbeiter ,

ihre Bemerkungen darüber binnen dieser Frist
entweder an die Fabrikanten oder direkt an die

Regierungen gelangen zu lassen . — Weitere sehr ge-

naue und scharfe Bestimmungen des Verordnungsentwurfs sind

dafür berechnet , den Arbeiter vor willkürlichen Bußen , Entlassun -

gen , Lohnabzügen und vor der Nöthigung , in ungesetzlicher Weise

über die gewöhnliche Zeit hinaus zu arbeiten , zu schützen Es

' ". ist Alles sehr Präzis dcfinirt und die Artikel des Fabrikgesetzcs

selbst zur Verhütung von allfälligcn Uebergriffcn der Fabrikherren

strikte und klar ausgelegt . Als ein Beispiel daraus führen wir

nur an , daß alle Entlassungsgründe , welche nicht auf dem Ge -

setze beruhen , weder durch das Reglement noch durch dessen Ge -

nehmigung durch die Kantonsregierung für den Richter verbind -

liche Rechtskraft erhalten . — Jedem Begehreu um Nachtarbeit

ist die schriftliche Zustimmungserklärung der da -

bei zu verwendenden Arbeiter beizulegen . Nachtarbeit

zur Einholung von bei Beschädigungen oder infolge von Maschi -

nenreparaturen u. dgl. versäumter Arbeitszeit sind unzulässig .

Sonntagsarbeit wegen Verderbniß des Materials kann nur ge-

stattet werden , wenn deren Unvermeidlichkeit nachgewiesen ist und

die Bewilligung beim Bundesrath nachgesucht wird . In den

Fabriken mit bewilligtem ununterbrochenem Betrieb darf die Ge -

setzesbestimmung , welche jedem Arbeiter wenigstens jeden zweiten

Sonntag als Ruhetag sichert , nicht so ausgelegt werden , daß an

die Stelle eines ganzen freien Sonntags zwei halbe freie Sonn -

tage treten .

Eine besondere Liste in den Fabriken über die Wöchnerinnen

soll die Kontrolnummer und den Namen der betreffenden Arbei -

terin , sowie die Daten ihres Austrittes , ihrer Niederkunft und

ihres Wiedereintrittes enthalten . Zwischen dem ersten und dem

dritten Datum müssen wenigstens 58 , zwischen dem zweiten und

dritten wenigstens 42 Tage liegen . Das Datum der Niederkunft

ist durch ein der Kontrolliste beizulegendes Zeugniß des Arztes ,
der Hebamme oder des Zivilstandsbeamten zu bescheinigen . —

Der Aufenthalt von Kindern unter 14 Jahren in den Fabriken ,

soweit derselbe nicht in die reglementarischen Ruhepausen fällt ,
wird als Beweis ihrer Beschäftigung in denselben angesehen . —

Ei folgen dann die speziellen Vorschriften über die Pflichten und

die Befugnisse der drei Inspektoren in ihren Kreisen : Vornahme

einer . Jnspektion sämmtlicher Fabriken wenigstens alle zwei Jahre ,
wo es nöthig auch mehrmals im Jahre , Geschäflsverbindung
mit den kantonalen und Ortsbehörden , direkte Beziehungen zu

den Fabrikanten und Arbeitern , Begutachtung von Fragen über

Fabrikverhältnisse , Strafanzeigen , �Urlaubsbcwilliguug , Stellver -

tretung , Erstattung der Jnspeklionsberichte an das Departement

jeweilen bis zum 15 . Februar , strengste Wahrung der Fabrik -

gcheimnisse u. s. w.

Bekanntlich haben die Schweizer Fabrikanten bei der Beralhung
des Fabrikgesetzes — gleich der deuischen Bourgeoisie bei der Vor -

läge des von den sozialdemokratischen Reichstagsabgeordnet - n aus -

gearbeiteten Arbeiterschutzgesetzes — Atter und Mordio geschrien
und prophezeit , daß mit Annahme der „unersättlichen " und „ un -

sinnigen " Forderungen der Arbeiter alsbald die ganze Industrie

zu Grunde gehen werde und die Arbeiter selbst am ehesten wieder

die Abschaffung des Fabrikgesetzes verlangen würden . Bis jetzt

ist jedoch nichts davon eingetreten , vielmehr hat sich das , wenn

auch keineswegs vollkommene , so doch einen guten Ansang bildende

Fabrikgesetz bereits vielfach gut bewährt und selbst in biShe >
gegnerischen Kreisen Freunde erworben . Wann werden Deutsch -
land , Oesterreich , Frankreich jc . endlich einmal dem Beispiel der

kleinen Schweiz folgen und den Arbeiter wenigstens vor der

allerempörendsten Unterdrückung durch das Kapital schützen ?!
— Die zum Theil bereits erfolgte , theils fortdauernde R ü ck-

kehr der amnestirten Kommünarden hat , weit ent -

fernt , wie das kurzsichtige französische Kabinet erwartete , die

diesem unangenehme Amnestieagitation ein für allemal aus der

Welt zu schaffen , derselben vielmehr einen neuen , kräftigen An -

stoß gegeben Die eigene Ueberzeugung von dem unsäglichen
Elend , in welchem diese Opfer der Versailler Mordbuben mehr
als acht Jahre in der Ferne gelebt und in welchem sie jetzt in

ihre Heimar zurückgekehrt sind , hat in den weitesten Kreisen leb¬

hafte Sympathien für die Kommünarden erregt . Wie schrecklich
das Loos der Deportirten in Neukaledonien und wie unerhört
die Infamie der Regierung gewesen , zeigen aufs Neue die eben
die französische Presse durchwandernden Enthüllungen des eben -

falls deportirt gewesenen und demnach die Dinge aus eigener
Anschauung kennenden Ex - Mairc von Puteaux , Roques . Der -

selbe bestätigt vollinhaltlich alle früher von radikalen und sozia -

listischen Blättern gemachten , von der Regierung aber jedesmal
frech abgeleugneten Mitthcilungen über die von der Koloniever -

waltung an den Deportirten begangenen Schandthaten : die un -

gesetzliche , grausame Behandlung , die Anwendung der Fol -
ter , die Pressung politischer Gefangenen zu Scharfrichters -
diensten u. s . w. Ncberdics verspricht Roques noch weitere

haarsträubende Details .

Diese Veröffentlichungen und die persönlichen Mittheilungen
der Deportirten haben eine tiefgehende Aufregung in Frankreich
hervorgebracht , deren letzte Folgen sich noch nicht absehen lassen .
Auf alle Fälle wird die Entwicklung der Dinge nach links da -

durch mächtig befördert , wie schon die immer zunehmenden demon -

strativen Feste und Versammlungen zu Gunsten der Deportirten
und der bei denselben herrschende Geist des energischen Vorwärts -

strcbens zeigen . Der marklose Opportunismus kommt immer

mehr ins Gedränge , und radikale und sozialistische Ideen treten
immer mächtiger auf . Lauge kann die herrschende Partei die

Entwicklung jedenfalls nicht mehr aufhalten , und es wird nur von

ihrer Einsicht abhängen , ob dieselbe eine allmälige und friedliche
sein wird .

— Künftigen Monat wird in Marseille ein französischer
Arbeiterkongreß tagen . Auf der Tagesordnung desselben

stehen nicht weniger als zehn Punkte von außerordentlicher Wich -
tigkeit : 1) die Frauenfrage ; 2) die Syndikalkammern ( Organi -
sation von Hilfskassen und Arbeitsnachweisen ) ; 3) das Assozia -
tionswesen ( Produktiv - , Konsum - und Kreditgenossenschaften , Mit -
tel zur Ueberführung der Arbeitsinstrumente in dm Besitz der

Arbeiter ) ; 4) Unterricht und Lehrlingswesen ( Kinderarbeit und

Fachschulen ) ; o) Lohnfrage ( Krisen , Arbeits - Einstellungen und

Aussperrungen , Nachtarbeit , Organisation der Arbeit ) ; 6) Direkte

Vertretung der Arbeiter in den Wahlkörpern ( Bildung einer Ar -

bcitcrpartei , ihre Organisation und ihr Programm , Gründung
einer Arbeiterpresse und Stellung des Proletariats zu den übri -

gen Parteien ) ; 7) Eigenthum ; 8) Steuerwesen ; 9) Freihandel
und Schutzzoll ; 10 ) die soziale Frage .

In Frankreich werde » überall Vorbereitungen auf den Kon -

greß getroffen , und scheint der Besuch desselben ein sehr reich -
lichcr zu werden . Allein Paris sendet 25 Delegirte , für welche
der radikale Gemcindcrath ein Reisegeld von 500u Francs be

willigt hat .
Wir wünschen unfern französischen Biüdern selbstverständlich

den besten Erfolg , können aber doch den Wunsch nicht unter -

drücken , daß man lieber hätte weniger , und zwar die zunächst
liegenden Fragen , vor Allem die der Bildung einer geschlossenen
Arbeiterpartei , auf die Tagesordnung setzen sollen , da bei einer

so überreichlichen Traktandenliste die Gefahr der oberflächlichen
Behandlung und der Zersplitterung der Kräfte fast unvermeidlich
ist. Auf alle Fälle aber wird der Kongreß sicher zur Stärkung
des Klassenbewußtseins der französischen Arbeiter und dadurch
zur mdlichen Wiederherstellung einer aklionsfähigen sozialistischen
Partei beitragen , für welche die gegenwärtige Lage der Republik
überaus günstig ist.

Wir werden natürlich s. Z. über den Verlauf des Kongresses
eingehender berichten .

— In Edinburg fand dieser Tage der Kongreß der eng -

llschen Gewerkvcreine ( trades unions ) statt . Derselbe

war von 120 Vertretern besucht und wurde am 15 . d. von

seinem Präsidenten Prior mit einer Anrede eröffnet , in welcher
derselbe namenttich auf die Nothwendigkeit der Ausdehnung der

politischen Aktion und einer lebhaften Agitation zu Gunsten der

Umgestaltung der bodenlos verrotteten englischen Grund - und

Bodenverhältnisse hinwies . Der Kongreß faßte eine Reihe von

Beschlüssen , in welchen er u. a. Reform der Patentgesetzgebung ,
Aufhebung der Schuldhaft , Priorität der Lohnforderungen an

Konkursmassen bis zu 5 Lstr . u. s. w. forderte . Außerdem
schickte er auch überflüssiger Weise eine Deputation zum Erz -
bischof von Canterbury , um sich bei demselben über die Verlärlm -

düngen zu beschweren , welche ein in den Schulen eingeführtes
Buch über die Gewcrkvereine enthalt .

Die obenerwähnten wichtigsten Fragen dagegen wurden leider

am stiefmütterlichsten behandelt . Ucber die Landreform wurde

zwar lang und lebhaft debattirt , allein es kamen keinerlei Ge -

sichtspunkte zum Vorschein , welche nicht schon längst bekannt ge-
Wesen wären , und zwar lediglich deßwegen , weil die Leute die

Frage keineswegs gründlich lösen wollm , sondern über einige
kleinliche , Niemand befriedigende Reformen nicht hinauskommen .

Am schwächsten und schwächlichsten die ab . r waren Debatten

und Beschlüsse hinsichtlich der politischen Forderungen und der

Ausdehnung der politischen Aktion seitens der Gewerkvereine . Statt

allgemeines Stimmrecht und die politische Selbständigmachung
der jetzt am Gängelband der Liberalen laufenden Arbeiter und

ihre Organisation zu einer Arbeiterpartei zu beschließen , brachte
es der Kongreß nicht weiter , als zu der Forderung , daß der

städtische Wahlzensus auch in den Landgemeinden eingeführt werde ,
und daß die wahlfähigen Gewerksvereinsmitglieder nur solchen
Parlamentskandidaten ihre Stimmen geben sollten , welche sich
den Trades unions in der Bekämpfung der Uebelstände an -

schließen . Man sollte denn doch denken , daß der englische Ar -

beiter gleich seiner Brüdern in andern Ländern schlimme Ersah -

rungen genug mit seinen Bourgeoisvertretern gemacht hat , um

die gänzliche Nutzlosigkeit derartiger schwächlicher Beeinflussungs -
versuche einzusehen . Aber daS englische Proletariat ist leider

noch viel zu viel in seine ökonomische „Selbsthülfe " - und „ Har -
monie "- Utopie verrannt , als daß von ihm eine klare Einsicht
über dm einzig möglichen Weg der Verbesserung seines Looses

zu erwarten wäre . Die Macht der Thatfachen wird sie ihm
aber schon noch beibringen .

Durch uns sind nachstehende Schriften zu beziehen :
Fr. Ol. Mit, Pf.

Aufschlüsse über die badische Revolution v. 1849 2. — 1 . 60
Bebel , A. , Der deutsche Bauernkrieg 2 . 50 2. —
— Die parlament . Thätigkeit d. deutschen Reichstages

u d. deutsch . Landtage v. 187 1/73 u. d. Sozialdemokr . —. 20 —. 15
— — — — — 1874/76 —. 45 —. 35
— Die Entwicklung Frankreichs —. 40 — . 30
— ( Bossen zur wahren Gestalt d. Cbristenthums —. 40 — . 30
— Das Reichsgesundheitsamt u. sein Prugramm — 20 — . 15
Becker , Job . Ph. Neue Stunden der Andacht . Satyrische

Psalmen in Reimform , 5 Hefte 3. — 2. 40
— Geschichte der süddeutschen Mairevolution 7 . 50 6. —
— Vorbote . Soz . - pol . Monatschrift 6. Jahrg . ( 1866 —71 ) 10. — 8 . —
— Wie und Wann ? 3. — 2 . 40
— „ Precurseur " . Organ democratique sociale ( Janvier -

Mars 1877 ) 1. - - . 75
Becker , B. , D. Reaktion , i. Deutschl . geg . d. Revol . v . 1848 2 . 50 2. —
— Geschichte der revol . Pariser - Commune 1789 — 94 2 . 60 2. —
Bios , W. , Blut und Eisen oder die Entstehung des

Krieges von 1866 — . 70 — . 50
— Zur Geschichte der Kommune von Paris

Bracke , W. , Nieder mit den Sozialdemokraten — . 20 — 15
— Die Verzweiflung im liberalen Lager —. 25 —. 20
Bürkli , Karl , Die Bank - II. Handelsreform . Uebersetzung

aus den Werken eines Schüler Fouricr ' s — . f. O —. 40
— Solidarität , Lehre Karl Fourier ' s — . 50 — . 40
— Steinkohle und Wasserkraft . Eine Studie zum

Kapitel d . Ueberschwemmungenu . Waldverwüstungen —. 50 —. 40
Bürgerkrieg in Frankreich — . 35 —. 25
Kulturkampf und Volksschule in Preussen — . 30 — . 25
Daniel in der Löwengrube . Eine Geisselung der

reaktionären Zustände in — — Bäbylonien , vom
Verfasser des „ Neuen Wintcrmärchens " — . 50 — . 40

Das eidgenössische Fabrikgesetz mit Erläu¬

terungen von H. Greulich — . 20 — . 15
„ Der Republikaner " , Volkskalender für 1880 — . 50 — . 40
— — — — — für 1878 und 1879 ä —. 25 —. 20
Der arme Konrad . Illustrirter Kalender für das

arbeitende Volk für 1879 — . 50 — . 40
— — frühere Jahrgänge — . 30 — . 25

Dietzgen , Das Wesen der menschlichen Kopfarbeit 2. — 1. CO
— Die bürgerliche Gesellschaft — . 20 — . 15
— Die Religion der Sozialdemokratie , 5 Kanzelreden — . 30 — . 25
Douai , Dr. A, ABC des Wisens f. d. Denkenden , 2. Aufl . — . 30 — . 25
— Antworten an die Bekenner des Theismus —. 20 — .. 15
— Kindergarten u. Volkschule als soziald . Anstalten —. 35 — . 30

Engels , Fr , Soziales aus Russland — . 25 — . 20
— Hrn . Eugen Dührings Umwälzung d. Wissenschaft ,

1. und 2. Theil 2. — 1 . 60
Ein neues Wintermärchen ( v. Heine II . ) — . 30 — . 25
Für die französischen Brüder — . 20 —. 15
Für und wider die Kommune — . 20 —. 15

Geib , A, Gedichte , broch . — . 70 —. 50

Geiser , Br. , Die Forderungen des Sozialismus an Ge¬

genwart und Zukunft — . 70 — . 50
Graf Eulenburg und die Sozialdemokratie —. 40 — ,30
Greulich , H. , Der Staat vom soziald . Standpunkt aus .

Eine Auseinandersetzung mit den Anarchisten — . 30 — . 25

Herwegh , G. , Neue Gedichte 5. — t . —
— Gedichte eines Lebendigen 4. 50 3. 60

Hillmann , Die Organisation der Massen — . 35 — . 30
— Praktische Emanzipationswinke — . 30 — . 25
Jahrbuch für Soziaiwissenschaft und Sozialpolitik ,

herausg . von Dr . Ludw . Friedr . Richter 3 . 50 . 2 . 75

Kegel , M. , Freie Lieder ( Gedichte ) — . 70 —. 50

Komplet gegen die Int . Arbeiter - Assoziation . Aus
dem Französischen übersetzt von Kokosky 1 . 60 1 . 30

König , Schwarze Kabinette 1 . 25 1. —

Krasser , Dr. F. , Anti - Syllabus ( Predigt ) — . 5 — . 5
— Ceterum censeo — . 5 — . 5

Lange , F. , Die Arbeiterfrage 5 . - 4 . —

Lassalle , Ferd . , Rede über die Arbeiterfrage — . 25 —. 15
— Offenes Antwortschreiben — . 20 — . 10
— Arbeiterlesebuch — . 35 — . 20
— Indirekte Steuern — . 40 — . 30
— Die ' Wissenschaft und die Arbeiter — . 25 — . 15
— Düsseldorfer - Prozess — . 20 — . 15
— R onsdorfer Rede — . 20 — . 15
— lieber V erfassnngs wesen — . 25 — . 20
— Fichtes Philosophie — . 20 — . 15
— Herr Julian oder der literarische Julian 1. — — . 80
— Briefe an Rodbertus - Jagetzow 3. — 2. 40
— V ertheidigungsrede betreffend Kasse ttendiebstahl — . 40 — . 30
Leben u. Thaten d. Generals Jaroslas Dorabrowsky 1. — — . 80

Leipziger Hochverrathsprozess 3 . 80 3. —

Liebknecht , W. , Zu Trutz und Schutz — . 35 — , 30
— Das Briefgeheimniss vordem deutschen Reichstage —. 50 — . 40
— lieber die politische Stellung der Sozialdemokratie — . 30 — . 25
— Zur Grund - und Bodenfrage 1. — —. 80

Lissagaray , Geschichte der Kommune von 1871 5. 50 . 4. 50

MarXj K- , Der Kölner Kommunistenprozess . II . Aufl . — . 35 . — . 30

Mehring , Franz , Herr V. Treitschke , der Sozialisten -
tödter und die Endziele des Liberalismus — . 35 . — . 30

Host , J. , Der Kleinbürger und die Sozialdemokratie — . 70 . — . 50
— Die Pariser Kommune vor den Berliner Gerichten 1. 25 . 1. —
— Die Lösung der sozialen Frage — . 50 . — . 40
Oldenburg , Was wollen die Sozialdemokraten ? — . 40 . — . 30
Protokoll des Stuttgarter Kongresses 187( i — . 30 . —. 25
— des Dresdner Kongresses 1871 — • 35 . — . 30
— des Coburger „ 1874 — . 40 . — . 30
— des Vereinigungs - Kongresses 1875 — , 40 . — . 30
— des Gothaer Kongresses 1876 — . 40 . — . 30
— des Holzarbeiter Kongresses 1873 — , 30. — . 30
— des Schweiz . Arbeiter Kongresses Ölten — . 15. — . 10
— des Kongr . d. Schweiz . Arbeiterb . zu Winterthur — . 20 . — . 15
— b „ » n ,i >, Basel — . 15 . .— . 10
— b ii ii n ii n Bern — . 35 . — . 80
— „ , . „ „ „ „ Neuenbürg — . 45 . — . 35

Photographien aller bekannten Sozialdemokraten
in Visitenkarten - und Kabinet - Format , einzeln auch
in Grossfolioformat — . — . — . —

Rohleder , Die Pariser Kommune vor der Deputirten -
kamraer zu Versailles — . 40 . — . 30

Sack , E. , Unsere Schulen im Dienste gegen d. Freiheit — . 80 . — . 60
— Gegen die Prügelpädagogen J. — . — . 80

Seidel , Bob . , Staatlicher Getreidehandel od . wie kommt
das Volk zu billigem Brod — . 35 . — 25

Schäffle , Quintessenz des Sozialismus 1 . 50 1 . 20

Schramm , Grundzüge d. National - Oekonomie , 1. Abth . —. 35 — . 30
— Ein Wort zur Verständigung in der sozial . Frage — . 30 — . 25
Sern o- S olowiewitsch , Unsere russ . Angelegenheit . "7—. 30 — . 25

StrOdtmaUD , A. , Arbeiterdichtungen in Frankreich 1 . 25 1 . —
— Brutus schläfst du ? 1. 25 1 . —
Tessendorf und die deutsche Sozialdemokratie — . 50 — . 40

Vogel , Verfälschung der Lebensmittel 1. — — . 80

Volksstaatkalender , frühere Jahrgänge — . 30 —. 20

Volksstaat - Fremdwörterbuch , brochirt — . 70 — . &0
— — — — — — gebunden — . 90 — . 70

Tollmar , G. , Waldverwüstung und Ueberschwemmung — . 20 — . 15
Wahre Gestalt des Cbristenthums — . 70 — . 50

Wnttke , Die deutschen Zeitschriften 3. 50 3. —

York , Die industrielle Arbeiterfrage — . 30 — . 25

Zeitgeist , eine Studie —. 85 — . 30
Zukunft , Sozialist . Revue , komplet gebunden 10 — 8. —

Die Preise verstehen sich ohne Porto , und wird nur gegen
Vorausbezahlung geliefert . Ausser den vorstehenden sind durch
uns auch alle anderen sozialistische Schriften , soweit sie noch zu
haben sind ( gleichviel , ob irgendwo verboten oder nicht ) zu be¬
ziehen . Die Expedition dem „ Soilaidemokrat " .
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